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Zur Krise von Eheun Famlılıe ıin Afrıka 8

Ein Bericht über neUeETE Forschungen
Das fünfte 5Symposium der Bischofskonferenzen ı Afrika 1977 wurde Ghana Ce1Ne Untersuchung VO Hulsen un!
und Madagaskar SECAM) endete. ı Julı 1978 miıt fol- ertens Zusammenhang MIt PRO ITA

‚gender Empfehlung: WwWeıtere Forschungen sind NOL- (Brüssel) abgeschlossen, deren problemreiche demogra-wendig auf dem Gebiet der christlichen Ehei Afrika, UN phisch--sOz10logische Information Nur für den iınnerkıirch-
ZWAaY VO  Z ethnologischen sozzologischen, theologischen lichen Gebrauch freigegeben wurde. Die AIAfriıkanische

. pastoralen UuN liturgischen Gesichtspunkten. MDiese Fory- Konterenz der Kırchen (AACC) hıelt ı selben Jahr ı
schung sollte dıe schon abgeschlossenen Forschungspro- Yaounde€, Kamerun, C1NEC Konsultation über die ‚„„Heraus-
SAMME berücksichtigen‘‘ (vgl. AI September 197/8, forderung der sıebziger Jahre die Familienbildung i
435)—438). Um diese abgeschlossenen Forschungspro- Afrıka“
2ramme und hre ethnologischen soziologıschen 1974 tand Dar CS Salaam (Tanzanıa) die eltversamm-
Ergebnisse geht 05 dem folgenden Beıtrag. Dıie theologi- lung FAMILIA /4 die VO Weltrat der Kırchen

und VO der Internationalen Kontöderation der aschen, pastoralen UN liturgischen Aspekte der bisherigen
Untersuchungen wwerden ı spateren Beıtrag dar- Christlichen Familienbewegung veranstaltet wurde Im
gestellt. gleichen Jahr publizierte PRO ITA die Ergeb-

Untersuchung, die VOIN Singleton und ertensEhe und Familie Nıgerıen durchgeführt wurde WEeI Jahre Spater wurde
in der afrıkanischen Forschung C1MN Dossier publiziert, dem ertens und Singleton die

wichtigsten anthropologischen, ‚sOZ10logischen
Adrıan Hastıngs un! Eugene Hıllmann haben ı den letz- theologischen Untersuchungen der ı eıt auf hreE E Aa e e B ICn Jahren MI1tT aller Deutlichkeit und Oftenheit auf die pastorale Bedeutung tür das Fhe- und Familienleben der

Christen sudliıch der Sahara abhorchen.brennenden pastoralen Probleme VO  S Ehe und Famaiulıe
den ıJUNSCH afrıkanıschen Kırchen autmerksam gemacht. Schließlich gelang CS der Forschungsstelle des AMEF-
Die von ıhnen veröffentlichten demographischenund CFEA Pastoralinstituts (Eldoret/Kenia) der Leıtung
ziologischen Daten ıhre pastoraltheologischen Re- VO  3 Shorter, die Bemühungen VO  z sechzehn christlichen
flexionen ruten nıcht Nur Erschrecken un heftige Kritik Kırchen (Ost- Zentral- und Südafrıka koordinijeren
hervor S1C VOT allem wWweıtere empirische Forschun- Von 971 bıs 1975 wurde das bisher oröfßte kırchliche
sCH und CUuU«C pastorale Überlegungen Eheforschungsprojekt ı Afrıka ROMIA) 1 ökumeni-
Vorausgegangen151 den fünfziger Jahren die Veröffent- scher Zusammenarbeıt nte Die empirıschen
lichung wertvoller ethnologischer Untersuchungen VO Ergebnisse dieser. Untersuchungen sollen 1ı folgenden
namhaften Forschern WIC Radclıffe-Brown, Forde, Phıil- usammentfassend dargestellt werden
[ips, Maır un! Morraıs. 1964 schrieb John Robinson eın

umfangreiches Werk über das Familienapostolat ı Afrıka:
bezog sıch dariın ZW ar auf die ZENANNICN Forschungen, ljedrige kırchliche Heiratsziffern

blieh aber ennoch wesentlichen westlich Orjıentıiert
und daher tür die atrıkanısche Pastoral unbefriedigend Die allgemeıine statıstische Heiıratszıtfer 1Dt dıe Zahl der
1967 bat die Vereinigung der ostafrıkanıschen katholi- Jahr geschlossenen Ehen PIO 1000 Einwohner
schen Bıschofskbnferenzen(den Pastoralan- Die kirchliche Heıratszıtter ezieht sıch auf die Zahl der
thropologen Aylward Shorter e1INEC „Expertenstudie ınem Jahr kırchlich geschlossenen Ehen PITo 1000 Kır-
über die atrıkanıschen Sıtten der tradıtionellen Fhevorbe- chenangehörige. Wiährend die allgemeine Heiıratszıtter ı
re1tung un! Heırat‘‘. In demselben Jahr eizten die Afrika ML angegeben wırd, sınd. dıe vergleichbaren
katholischen Biıschöte VO Rhodesıen CN interdiözesane kiırchlichen Zitfern die VOT allem VO Hastıngs erarbeıtet
atrıkanische Ehekommission CIN, welche die zivilrecht- wurden erschreckend Im Durchschnitt wırd nıcht eınmal
lıche und kiırchenrec tlıche Posıtion der afrıkanıschen dıe Hältfte aller Ehen VO  — atrıkanıschen Christen der
Ehen untersuchen sollte. Dıie Konferenz der anglıkani- Kırche geschlossen, Jedoch sınd die Zittern den einzel-
schen Erzbischöfe von Afrıka ersucht 1970 Adrıan Ha- 1NeN Ländern, Provınzen un Städten sehrunterschied-

lıchstzngs umn C1iNeEe Studıie J kirchlichen Probleme, die
durch dıe afrıkanıschen Heiratssıtten ı11 Stadt und Land twaZ W Drittel aller Kirchenangehörigen ı Malawı
hervorgerufen werden. WIC den Grenzgebieten von Zambia und Tanzanıa als
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auch in den südafrikanischen Städten assen sıch kirchlich und Verhaltenserwartungen VO Mannn und rau ertüllt
tirauen Der gröfßte Teıl VO Tanzanıa, Zentral-Kenia, haben un VOT allem, nachdem sıch die Ehe als truchtbar
West-Uganda un! die ländlichen Gebiete VO  —- Südafrika erwıesen hat. Sollte die T keine Kınder oder 1Ur Mäd-
haben etwa 50% kırchliche Eheschließungen. Zambıa un! chen gebären, die meıisten afriıkanischen Stämme,
Rhodesien liegen beı 30 % un Ghana 25% dafß sıch der Mann eıne Zzweıte rau nımmt.
Die nıedrigsten Zittern kommen VO den _dicht besiedelten Heute hat eıne zivilrechtliche Trauung VOT dem Staat
Gebieten Vıiktoria-See ın Tanzanıa un! Keniua SOWI1e gegenüber der kırchlichen Heırat den Vorteıl, da{fß S1e
VOMN sudlichen Uganda, nıcht einmal 15% aller Chri- Umständen eıne Scheidung un! Wiederverheiratung
sten ıhre Ehe ın der Kırche schließen. aflßt In jenen Ländern, in denen die kıirchliche Heırat auch
Es 1St auch empiırısch festgestellt worden, da{fß die kırch- staatlich anerkannt 1St un gleichzeıtıg die Vorbedingung
liıche Heiratszıffer selt ELIW. 1960 iın den meısten Teilen füur eınen Wohnungsanspruch erfüllt, W1e iın der Re-
Afrıkas rapıde abgenommen hat Viele VO jenen Chrı- publık Südafrıka, 1St die kirchliche Heıratszıftftfer relatıv
SUCH; die keıine kırchliche Ehe eingehen, sınd aber durchaus hoch
christlich gesinnt, un S$1e leben auch ın mehr oder wenıger Ferner 1St in den VELHANSCHNCH Jahrzehnten durch die schu-
permanenten, INONOSAIMNCH Ehen Dıe Problematik 1St lische Erziehung, die modernen Arbeitsmöglichkeiten, die

brisanter, da ELW die Häilfte aller christlichen Eheleute Abwanderung der liändlichen Arbeıter ın die Städte und
ın Atrıka -  der kırchenrechtlichen Ehebestimmungen nıcht zuletzt auch durch die Massenmedien be] der Jungen
VO  ; den Sakramenten ausgeschlossen werden mußfßte. Generatıon eın mehr freiheitlicher, indıvidualistischer und
Hastıngs und die Sozıalanthropologen VO CROMIA WwW1e pragmatiıscher Geilst aufgekommen. [ )as tuüuhrt eınem

verstärkten Generationskonftlikt und eiınem deutlichauch Hulsen un:! ertens haben versucht, dıe Gründe tür
die nıedrige un:! unterschiedliche kırchliche Heiratszıftfer vermınderten Einfluß VOoO  e} Verwandtschaft un! Famaiılıie.
durch Beiragungen festzustellen un! soziologisch A41lld- Heute kommt 0S gerade eıner Heırat oft eınem
lysieren. Die häufigste Antwort, die während der Betfra- Machtkampf 7zwıschen der alten und der Jungen (Genera-
gung VO den nıchtkirchlich verheirateten FEheleuten gC- t10n.
geben wurde, lautet: Nır sınd noch nıcht dazu bereit.“‘ Schließlich hat der relig1öse Einflu(ß der Kırchen auft die
Hınter dieser Aussage steckt eın SANZCS Bündel VO Jugend nachgelassen, nachdem viele Schulen VO den
objektiven Schwierigkeiten un! persönlıchen Ängsten: abhängigen Staaten kontrolliert werden und die Kirchen
S o1bt keine Ehescheidung ın der Kırche*‘‘ ‚„„Die Seel- noch keine entsprechenden Institutionen ın ausreichender
SOTSCI verstehen uns nıcht“‘ „Ich weı(ß och nıcht, ob Zahl schaffen konnten, welche die christliche Jugend- und
meıne ran MIır Kınder gebären wird“‘ „Meın Mann wırd Erwachsenenbildung übernehmen. Dıie hirchliche Fhe-
sıch vielleicht noch eıne Zzweıte rau nehmen‘‘ „Wır vorbereitung un! Ehebegleitung ist, von weniıgen Aus-
türchten u1nls VOT eıner lebenslangen Bındung“‘ „„Eine nahmen abgesehen, ungenügend; S$1C beschränkt sıch Me1-
kıirchliche Trauung bringt nıchts eın  C« ‚„Die Hochzeit in 1Ur auf kurze moralısche und rechtliche Belehrungen
der Kırche ISt teuer‘‘ ‚„„Meın Mannn hat den Brautpreıis VOT un während der Trauung.
och nıcht gezahlt  %r „Unsere Verwandten sınd nıcht eiIn- Dıie Hauptgründe für die rückläufige kıirchliche Heırats-
verstanden‘‘ „Wır siınd VO zu Hause tfortgelaufen“‘ zıffer sind also ohl kaum mangelnder Glaube oder IN1OT U

„Wır kommen VO verschiedenen Stammen‘“‘ „ Wır BC- lısche Schwäche, sondern S1eC sind VOTr allem 1n der veran-
hören verschiedenen Kırchen an derten un sıch ständıg wandelnden wirtschaftlichen und

gesellschaftlichen Sıtuation z suchen, die eıne relıg1öse
Die soziologischei Analyse zeıgt die eigentlichen Hınter- und normatıve Verunsicherung sowohl der alten als auch
gründe auf Zunächst MUu festgehalten werden, daflß die der Jungen Generatıon Z Folge haben Irotz vieler An-
sozıalen Strukturen, Wertvorstellungen un Erwartun- Strengungen haben die christlichen Kırchen diese krısen-
gCNH beı der tradıtionellen Stammesheıiırat sehr verschieden hafte Sıtuation och nıcht bewältigen können. Selbst das
sınd VO  e} denen der westlich ausgerichteten kiırchlichen tradıtionsreıiche, nıchtwestlich orlıentierte athiopische
Heırat. In Afrika 1st eıne Ehe nıcht eın lebenslanger Ver- Christentum hat die afrıkanısche Ehepraxıs nıcht kırchen-
trag VO Z7wel sıch ın Liebe zugeneıgten, treien Partnern, rechtlich un! pastoral durchdringen können; nach eıner
sondern eın ausgehandeltes Bündnıis zwıschen Z7Wwel (patrı- Jüngsten‘ Aussage VO Protessor Haberland (Frankfurt)
iınealen oder matrıilinealen der ambilinealen) Verwandt- sınd ber 95 % aller verheıirateten Athiopier exkommunıt-
schaftsgruppen, die siıcherlich auch die Zuneijgung un! zıert, weıl S1e nıcht kırchlich verheıratet sind
das spatere Wohlergehen der beiden Personen berück-
sıchtigen, aber ebenso biologische, sozıale un! WIrt-
schattliche Interessen verfolgen. Der Ehekonsens 1St Ehescheidung und Polygamie
nıcht der Augenblick eıner unbedingten gegenselitigenZ
Sapıc („„Ja-Wort‘“), sondern: ST° wächst iın eiınem Prozefß Es 1St schwierig, 1n Afrıka umtassendes und zuverlässıges
VOoOn vielen Verhandlungen, Zeremonıiıien und gegenseıtigen statistisches ater1a]| über die Ehescheidung <sammeln.
Hilfeleistungen über mehrere Jahre ıne Fhe ann 11UTLT Die offiziellen Statistiken der Regierungen sind ungenal,
dann als relatıv dauerhaft angesehen werden, WeEeNnNn der da 1Ur eın geringer Prozentsatz der tatsächlich getrennten
volle Brautpreıis gezahlt worden St; WenNnn sıch die Arbeits- FEhen VOT eın staatliches Scheidungsgericht gebracht wiırd
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Aus den Jahren 1967 b7zw 969 liegen offizielle Zahlen NT überwiegend muslimiıscher Bevölkerung lıegt S1C höÖö-
VO  - drei ostatrıkanischen Staaten VOTr Demnach sınd her
Kenıua Zo aller verheirateten Personen geschieden In Polygamıe ıIST also sıcherlich auch heute noch CIn sıgnıf1-Uganda sınd 10 72% Wäiährend die ländlichen Gebiete kanter Faktor 1 Afrika nNnan hat aber noch nıcht
VO  . Tanzanıa SI6 Scheidungsziffer von 2% aufweiıisen empirısch testgestellt ob SIC zahlenmäßig abnimmt oder
und die Städte MI1ItTt Ö1 o angeführt werden die Zit- och STEIYL Die tradıtionelle orm der simultanen Poly-ter auf der iıslamischen Insel Zanzıbar auf 20 56.% BAINIC, dıe VO wırtschaftlicher un gesellschaftlicher Be-
Realistischer dürften die Zahlen VO tolgenden Stichpro- deutung für die Hırtenvölker und Ackerbauern IST hat
ben SCIMN ach NEUCTIEN tanzanıschen Untersuchung Einfluß verloren da sıch die wiırtschaftliche Siıtuation CI-
siınd 59 o aller nıchtkirchlich verheırateten Personen SC- heblich geändert hat Allerdings sınd NEUEC Formen VO
schieden, un 15% der kıirchlich verheıirateten Personen polygamen Verbindungen aufgekommen Eınıge der Lira-
leben iıne Stichprobe ı Uganda erg1bt, dafß —_ ditionellen Bauern sınd moderne Farmer geworden, die

als 25 o der kirchlich Verheirateten sınd In mehrere Farmen gleichzeıitig VO  > JE A überwachen
lassen Andere Männer haben neben ihrer landwirtschaft-Rhodesien liegt die Scheidungsziffer angebliıch A0o

Sehr hohe Scheidungsziffern GISCHN die matrılinealen (sJe- lichen Tätigkeıit och C1iMN kommerzielles Unternehmen
sellschaften Zentralafrika aut Audry Rıchards 1bt für oder eC1in polıtisches Amt den urbanen Zentren auch SIC
das Jahr 1930 drei Zahlen aus Stichproben VO  - Zambıa d. leben vieltach polygam, selbst WEeNnN diese klandestine
naämlıch Z 5 %, 35 5 % und 44o Aus eıt SLam- orm der Polygamie nıcht bekannt 1ST Schließlich
INenNn ZW E1 weıltere zambische Zıffern, namlıch 29 8 o und salo]ı 6S noch die sukzessive Polygamıe, CIM Mann VCI-
572 7 % Ferner ZCIECH ZWC1 Untersuchungen VO  S matriılı- aflßt Tau un:! heıiratet C1INC Z W elte Frau, ohne sıch
nealen Gesellschaften Malawı, da{fß 23 4 % bzw 41 3 % VO  - der ersten rau nach Stammesrecht oder staatlıchem
aller kıirchlich verheıirateten Personen leben Es Recht offiziel]l scheiden Diese Formen der de tacto P -
IST emerkenswert dafß die matriılinealen Famılien Iygamen Verbindungen treten allerdings nıcht 1Ur —
Westatrika stabiler sSsCIN scheinen, W as wahrscheinlich dernen Atrıka auf
auf bessere ökonomische Verhältnisse zurückzuführen
IST Religionsverschiedene
Selbst Wenn Inan dıe Begrenztheıt des statistischen Mate- und konfessionsverschiedene Ehen
rials un:! EeEXtreme Schwankungen Betracht zıeht, kann
inan MI1t CIN1ISCI Zuverlässigkeit dafß EeIW. CIM Viertel Untersuchungen haben BCZEIHL da{fß Mischehen jedweder
bıs der Hältfte aller afrıkanischen Ehen geschieden bzw Oorm Atfrika selbst den Stidten noch selten sınd

sınd Verschiedene Faktoren üurtten tür die ho- WenNn SIC auch eıt VOT allem höheren
hen Scheidungsziffern mitverantwortlich sSsCInN Bildungsschichten häufiger autftreten Meıstens werden die
Es sınd VOT allem, W IC schon angedeutet Matrilinealıität, Ehen iınnerhalb der Stammes- oder Sprachgruppe zC-

schlossen Stammesverschiedene Ehen sıch M1Arbeiterabwanderung un! Urbanisierung INIL den damıt
verbundenen wirtschaftlichen, sozialen urnd psychischen den Problemen der verschiedenen Sprachen, Sozjalstruk-
Unsıicherheiten Relativ nıedrige Scheidungsziftern tindet Sıtten un Tabus auseinandersetzen
an be1 kırchlich verheirateten Personen allerdings mu{(ß Konfessionsverschiedene Ehen sınd ınn noch INIT IO
dabe; betrachtet werden, da{ß eben die kırchliche Heırats- en Vorurteilen belastet Be1i solchen Fhen steht die rau
zıffer entsprechend nıedrig IST dem gesellschaftlichen Druck die Kontession ıhres

Mannes annehmen ussCNh, besonders WeNnNn S16
Das atrıkanısche Polygamie-Problem, dem der Westen INı SCINCNM Verwandten lebt, W 45 ländlichen Gegenden die

übliıche postmarıitale Residenzform 1ST Viele kontessions-verwunderter Neugıer gegenübersteht, 1IST. durch die Ver-
öffentlichungen VO Hıllman wieder NEeCu entfacht worden verschiedene Verbindungen werden nıemals IM1T
hne auf Einzelheiten einzugehen, sollen 1er NUur CIN1ISC kirchlichen Heırat geschlossen und daher 1bt C655 csehr viele
Zahlen un! Fakten geNANNT werden, die C111C realıstische Fälle VO  n} Exkommunikation Dıe Scheidungsrate IST bei
Einordnung dieses Phänomens das Bild der afrıkanı- diesen Ehen sehr hoch
schen Eheproblematik erleichtern Religionsverschiedene Ehen werden selten zwıschen
Heute 1ST Schwarzafrika das Zahlenverhältnis der Christen un! Moslems geschlossen, häufiger jedoch Z,W1-
Frauen den äannern Durchschnuitt ETW schen Christen und Angehörigen Stammesreligion
Dıies bedeutet jedoch nıcht, dafß die Hältte aller atrıkanı- Wäiährend ersten Fall der christliche Partner
schen Männer Z WE Frauen hat uch dürtte die VO  . die muslimiısche Religion hinübergezogen der indıtte-
Hillman übernommene Polygamieziffer VO  — 35/ hoch rent wırd mm Zzweıten Fall der nichtchristliche
gegriffen SC1IN David Barrett dafß die Ziıtter Partner oft die christliche Relıgion
20% liegt iıne exakte Angabe tindet sıch Stich- Rassenverschiedene FEhen sınd Südafrika rechtlich VCI-

probenuntersuchung VO  - Uganda, IZ.4 %o der verhe1- boten, S1C sınd auch übrıgen Atrika selten Mischlinge
ussen sıch IMIT ernsten Identitätskrisen auseinanderset-rateten änner ı polygamen Verbindungen leben Dıiese

Zahl dürfte eLIwa die OST- un südafrıkanısche Sıtuation ZCN, da SIC weder VO  - der noch VO  a der anderen Kul-
widerspiegeln; Westen Atriıkas und ı allen Ländern tur aANSCHOTMMIN werden.
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Fruchtbarkeitsprinzip und Elternscha Augenblick, abgesehenvon einıgen dicht besiedelten. Ge-bieten, ı Afrika och eın Bevölkerungsproblem o1bt, 1ST
Die zwıschenmenschlichen Beziehungen VO Mannn und INan sıch bewußt, daß die afriıkanische Bevölkerung etwa

. Tau sıind ı den afrıkanıschen Stammesgesellschaften.sehr reimal schnell wächst WIC die Weltbevölkerung.stark VOoO  — den sexuellen Rollen bestimmt, besonders VO Dıie Aftrıkaner stehen ı der Regel allen Formen der künst-der Fruchtbarkeit un! VO dem Fortbestehen der Sıppe.F lıchen Geburtenkontrolle MM17 orößter Skepsis gegenüber.Der ı Afrıka sehr bekannte österreichische evangelısch- Vieltach wırd der Verdacht geäußert, dafß die westlichelutherische Pastor Walter Trobisch hat daftür den Begriff Welt INIt dieser angeblich subtilen orm des Kolonialis-
„„Garten-Theorie‘‘ gepragt Demnach ı1IST die rau der (3ar- I1US die afrıkanısche Bevölkerung weıterhiın unterdrücken
CN den der Mann erwirbt un dem SCINEN Samen ıll Nur CIN1ISC Län C haben CN staatlıche Geburten-
bıs ZUur Reitfe wachsen äßt Es handelt sıch also nıcht kontrolle eingeführt, die allerdings, WI1C Untersuchungen
61in Partnerschattsverhältnis, sondern Besıitz- PCZCIHT haben, WCNIBCI den Famılien hıilft, sondern mehr
und Herrschaftsanspruch des Mannes gegenüber der Tau VO unverheirateten 1JUNgSCnMenschen SCNULZT wiırd.
Das tradıtionelle Verhältnis VO  =: Mann un! Frau ıIST pa- In den tradıtionellen Stammesgesellschaften wırd die Er-
triarchalısch, potentiell polygam, dıskriminierend- ziehung der Kınder VO der SanNzCcn Gemeıiinschatt über-
über der Tau un: durch dıie Fruchtbarkeitserwartung DE- NOMMECN, wenn auch dıe Eltern C1INEC bevorzugte Stellung

einnehmen. Das Verhältnis der Kınder ıhren Eltern und
Von daher ı1ST CS auch verständlıich, dafß Zuneigung, Liebe Verwandten ı der Großfamilie iIST überaus CN un: erz-
un Treue eC1Ne: gCI1INSC Rolle spielen nd ı dem Proze(ß lıch; dıe Erziehung ıIST freizügig und, abgesehen VO  z} den

AA

der Partnerbestimmung beim Brautkauf durch die Inıtıationsschulen, informell experimentell. Es be-
beiden Sıppen keıine entscheidende Funktion haben Die ‚steht eine natürliche Scheu der Eltern, ıhre Kınder gC-geheimnisvolle sexuelle Kraftt wırd durch die Jugendin- schlechtlich erziehen:deshalb wırd die Sexualerziehung
1012  te un! eırat ı den Dienst der Gemeinschaft un! Ehevorbereitung ıstens VO den Stammesangehö-gestellt und durch viele Tabus geschützt, damıt S1IC ıhre während der Pubertät un! Inıtiation übernommen

M Lebenstunktion für die Gemeinschaft ertüllen annn Die Einführung des modernen Schulsystems hat den Gra-
Iıeses Fruchtbarkeitskonzept mMu: allerdings auf dem ben zwıschen Eltern un! Kındern vergrößert un! das (Ge-

y  An
Hıntergrund der komplizierten afriıkanischen Verwandt- neratiıonsproblem verschärft. Dıie rühere Erzıiehung 7z1elte
schaftsbeziehungen gesehen werden. Dıie Frau ıIST durch- autf die Erhaltung der tradıtionellen Gesellschaft: dem-
4US nıcht L1U!r Gebärerin und Arbeiıterin; SIE hat vielmehr gegenüber strebt die moöderne Schulerziehung die Verän-
Je nach der Sozialstruktur ıhres Stammes sehr CHNEC CINO- derung der Gesellschaft A W as auch durchaus VO  = der
tionale und privilegierte Beziehungen ıhrem Vateruhd Generatıon begrüßt wırd Die Zweigleisigkeitdessen Brüdern bzw den Brüdern der Mutter WIC auchAD der dörflichen un! schulischen Erziehung der ENT-

ıhren CISCNCN Brüdern und Vettern Allerdings 15 die stehende Bildungsunterschied erschweren die Kommunlıit-
verheıratete Tau gegenüber anderen annern der katıon zwıschen Eltern un Kindern erheblich; dafß die
tast überall ı Afrıka betonten Geschlechtertrennung VO Jugendlichen oft sobald WI1IeE möglıch das Elternhaus VeCI-

jeder Kommunıikation ausgeschlossen oder doch 1N- lassen Auf der anderen Neıte scheint CS den modernen
dest stark eingeschränkt, W as sich auch ı politischen Le- Schulen och nıcht gelingen, alle Funktionen der In-
ben der tradıtionellen Gesellschaften auswirkt. itiationsschulen übernehmen. Die Jugendlichen suchen
Der moderne wiırtschafttliche Wandel un:! die soz1ale Mo- datür oft Auskunft ı zweiıtelhaften Aufklärungsbroschü-ılıtät haben das tradıtionelle Verwandtschaftssystem un:! ICNH, Ilustrierten un! Filmen. Die Zahl der Mädchen, die
das Fruchtbarkeitsprinzip INIL den entsprechenden Ver- Schwangerschaft‘die Schulen verlassen usSsSCIl, 1ST
haltensmustern für Mannn un! Frau ı1115 Wanken gebracht. erschreckend hoch
Besonders ı den urbanen Gebieten, ı abgeschwächtem
Ma{fe aber auch 1 den entlegenen Dörtern, macht sıch
ZW ar die weıbliche Emanzıpatıon ı öffentlichen Verhal- Maängel der bisherigen Forschung
ten VO Mannn un! Tau durchaus POS1ULV bemerkbar, aber
dennoch ı151 65 bhıslang'nıcht gelungen, die trüheren Bın- In den tädten 1ST das Verhältnis 7zwıschen Eltern und Kın-
dungenun! Normen durch gewandelte, allgemein respek- ern völlig neue Belastungen ausgesetzt Auft der
LIErte Verhaltensftormen un! VWerte Dıiese Seıte bılden sıch mehr Kernfamilien heraus dıe sıch
bivalenten Wertvorstellungen tühren deutlichen POSILIV auf die Persönlichkeitstormung auswirken Oonn-
Rollenunsicherheit, dıe sıch be1 der Partnerwahl und auchAa

w
ten, aber daneben gibt CS viele gELLFENNTE Ehen un Rest-

auf die Stabilität.der FEhen NEQALIV auswirkt. famılien, die VOT allem C1iNC Folge VO  x Arbeitslosigkeıt,
Trunkenheit un! Promiskuität sınd Auf der anderen Seıite

Die Staaten un Kırchen haben sıch Afrıka den letz- 1ST der anhaltende FEinfluß der Verwandtschaft auf
ten Jahren sehr MI1t der rage des Bevölkerungs- dıe einzelnen Stadtbewohner nıcht unterschätzen, VOT

allem, wenn 6S soz1ıale un! emotionale Hıiılten geht.
P°  Y

wachstums, der wırtschaftlichen Entwicklung, der 12
bensqualıität als auch MI1tTL den ethischen Werten der Die j1er zusammentassend dargestellten Forschungser-
Famılıenplanung auseinandergesetzt Obwohl CS gebnisse zeichnen e1in eher deprimierendes Bild der afrıka-
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nischen Ehen nd Fansilen: Es mMu: jedoch beachtet WelI!- arbeiten, WIC MI1t Pfarrgemeinderäten. Verheıiratete
den, dafß 658 SIC die Darstellung VO Schwierigkeiten. U1  IC Leute undJugendliche sollten der Forschung angeschlos-

sen werden.“‘handelt, welche die gegenwartige Krise ausmachen: un
diesesınd naturgemäfß NCRALLV. Dennoch kann nıcht me ermann Janssen
leugnet werden, da ; den bisherigen Untersuchungen die
„„ZUtien Famıilien‘‘ aum Wort kommen: Dıie Forschun- Ausgewählte Literatur:gen wurden fast ausschließlich VO europälschen Fachleu- Hastıngs, 'A 9 Christian Marrıage ı Afrıca; London 1973ten, vorwiegend Theologen, durchgeführt; die afrıkani-
schen Fheleute selbst wurden kaum ı torschenden Hıllman, E., Polygamy Reconsidered, New York 1975 -

Hulsen, and Mertens, Fr.; urvey of the Church ı Ghana,Bewußtseinsbildungsprozeß einbezogen, 6S SC1 denn als . Accra; (1972)Befragungspersonen. Kisembo, B., Magesa, und Shorter, A:;, African Christian Mar-
ine WEeltere Begrenztheıit der bisherigen atrikanıschen 9 London 1
Eheforschung 1STt geographischer un sprachlıcher Art Maır,'T ‚Afrıcan Marrıage and Socıal Change, London 1969
Während relatıv umfangreiche Untersuchungen VOoO ‚. Phillips, rsg.), Survey of Atrıcan Marrıage and Famıily Lite,
glophonenOst-, Sud- und Westafrıiıka publizZiert worden London 1953

Phillips, und Morrıis, H) N  Marriage Laws ı Africa, Oxtordsınd, bleiben die statistischen, ‚ethnologischen un! 10 -
1logischen Angaben über dasIrankophone West- un! Zen-

i Riıgault, und Rwegera, D., Marrıages ı Sub-aharan Africa,tralafriıka über Madagaskar och sehr lückenhatt, RIC--Supplement, Straßburg 1975.obwohl 658 gerade ı diesenRegionen Cu«C pastorale ber- Pro mundı V1LLA, Family Lite and Marrıage amOong 6}  1st1anslegungen un Experimente glbt. - Sub-Saharan Afrıca, Dossıier, Brüssel1976
uchaus diesen Gründen werden die Emptehlungen des Radcliffe-Brown, und Forde, D) African Systems of
tüntten Symposiums der Bischofsköonterenzen 1ı Afrıka Kınship and Marriage, London 1950
und Madagaskar verständlich: 237° .ın‘Anbetracht des Ma+ Reuter, A, Natıve Marriages South Atrıca according

Law and Custom, Munster 1963ter1als, das der Generalversammlung vorliegt, wırd be-
merkt, daß verschiedene pastorale Probleme, die IMIT der Robinson, M) The Family Apostolate and Afrıca, Dublıin 1964 AA

Shorter, A’ Churches ResearcProject Marrıage ı Africa,FEhe ı Afrika verbunden sınd, och niıcht genügend STU- Bibliography, Eldoret 1977diert worden sınd, reıft SCIN tür allgemeıne pastorale Shorter, A) Christian Family Power iın Africa, Spearhead, NoLösungen auf kontinentaler Ebene, VOT allem ı Hinblick Eldoret 1977auf die bestehenden verschiedenen Sıtuationen ver-
schiedenen Teilen Atrıkas.

Shorter, (Hrsg.), Church and Marrıage 1ı astern Africa,
Eldoret, (1977)Dıie Forschung sollte die vorhandenen kirchlichen For- Verryn, (Hrsg. CRuteh and Marrıage ı Modern Afrıca,
Groenkloot 1975 /schungsstellen benutzen und MIt bestehenden Strukturen

Die Okumenische ereinigungon
rıICte-Welilt-Theologen
Versuch S Zwischenbilanz
Die ı Jahre 1976 ı Dar-=CS--Salaam (Tansanıa/Afrıka) SC- Lokalkirche (Wälbert Bühlmann). Niemand hat gehofft,
gründete ‚„„‚ÖOkumenische Vereinigung VO  _ Drıtte-Welt- dafß 65gelingen werde, sıch aut Anhieb VO Anspruch der
Theologen“ (EA WOT) hıeltVO bıs 20 Januar 1979 abendländischen Theologie als dem GrTundmodell jedes
ıhr ZW e1LeSs Kontinental-Treffen, diesmal fürdie asıatiısche theologischen Denkens treiızumachen. Ebensowenig Wr

Sektion, ı Colombo/Sri Lanka ab Nachdemsıch die atrı- kulturellen Spannungsfeld zwıschen Kalkutta- un!
kanischen Mitglieder bereıts ı Dezember, 1977 Ac- Tananarıve, Hongkong un Santıago de Chile CIM baldıger
cra/Ghana versammelt hatten, steht ach dem Zeitplan des Konsens über das SEMEINSAMC Vorgehen

Dennoch zeichnen sıch bei Halbzeit — un! als solche darfOrganisationskomitees noch die Begegnung der Lateın-
amerıkaner aAaUuUs, bevor C1INC Gesamtkonterenz aller Theolo- 111a das Datum Colombo ansehen CIN1ISEC Grundlinien
sCH der Dritten Welt die Ergebnisse der Kontinental-Tref- 1b die den Versuch Zwischenbilanz rechttertigen
ten berät un! sıch auf den künftig führenden Dialog
INıtder abendländisch-westlichen Theologıe vorbereıtet.
Das zentrale Thema der EATWOT-Inıtiatıve 1ST SeIL Mission entläßt ıhre Kınder
Dar-es-Salaam die „theologische Entkolonisierung‘“‘ des
aufßereuropäischen Christentums — oder POSIUVCI' formu- Was noch miteld des Zweıten Vatikanischen Konzıls

vorsichtige Anfrage einzelner Theologen un! Bischöfeliert: der Entwurf ıVO Lokaltheologien als unabdingbare
Voraussetzung der Selbstwertung un! Selbstfindung jeder Wal, verstärkte sıch" Ende der sechziger Jahre auf
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